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Zwischen 2000 und 5000 Fr. er-
halten Private und Firmen, wenn
sie in Wädenswil (ZH) auf eine
Gasheizung umsteigen. 1000 Fr.
winken immerhin noch, wenn
man seine alte durch eine neue
Gasheizung ersetzt.

Das Angebot der stadteigenen
Wädenswiler Werke klingt ver-
lockend. Undder ganz inGrün ge-
haltene Flyer will den Kunden
das Gefühl geben, sie täten damit
etwas für die Umwelt.

Auf dem Prospekt prangt auch
der Schriftzug des «Energie-
stadt»-Programms des Bundes.
Eine Energiestadt ist eine Ort-
schaft, die sich für Energieeffi-
zienz, Klimaschutz, erneuerbare
Energien unddie umweltverträg-
licheMobilität einsetzt. Dafür er-
hält sie vomTrägerverein alle vier
Jahre das Energiestadt-Label.

«Neben den Schuhen»
Der Leiter des Energiestadt-Pro-
grammes hat allerdings keine
Freude an der Form von Klima-
schutz, wie sie inWädenswil be-
trieben wird. «Finanzielle Bei-
träge anGasheizungen sind völlig
neben den Schuhen», kritisiert
Kurt Egger. «Damit fördert man
fossile Energieträger. Die Schweiz
muss wegen des Klimawandels
aber aus Öl und Gas aussteigen.»

Egger, der letztesWochenende
im Kanton Thurgau für die Grü-
nen in den Nationalrat gewählt
wurde, kritisiert noch etwas
anderes: «Die Städte finanzieren
mit Beiträgen ihren Gaswerken
die Kundenakquisition auf dem
Heizungsmarkt. Das ist auch aus
liberaler Sicht völlig daneben.»

Aus Sicht der StadtWädenswil
allerdings helfen ihre Förderbei-
träge für neueGasheizungen dem
Klimaschutz durchaus. «Sie sind
dafür da, Kunden mit einer Öl-
heizung zum Umstieg auf eine
Gasheizung zu bewegen», erklärt
Rolf Baumbach, Leiter der Werke
Wädenswil. Die Stadt besitzt ein
eigenes Gasnetz – und sie hat eine
klare energiepolitische Vorgabe:
Bis 2035 soll es keine Ölheizun-
genmehr auf ihremGebiet geben.

Laut Baumbach lassen sichmit
einem Wechsel von einer Öl- zu
einer Gasheizung bis zu 50% CO2
einsparen. Nehme man noch
einen Anteil Biogas dazu, könne
sich die Einsparung sogar auf bis
zu 60%belaufen.

Andere Heizungssysteme er-
halten vom Wädenswiler Werk
allerdings keine Fördergelder,
etwa die mit Strom betriebenen
und noch einmal deutlich CO2-
ärmeren Wärmepumpen. Das
liegt auch daran, dass es sich für
die Stadt nicht lohnt. Denn sie be-
sitzt zwar ein eigenes Gasnetz, für
welches sie mit jeder neu ver-
kauften Gasheizung einen Kun-
den gewinnt. Aber kein eigenes

StädtefördernklimaschädlichesGas

Stromnetz. Versorgtwird sie vom
Kantonalzürcher EKZ.Wädenswil
fördere als Energiestadt aber
etwa die Beratung für die bessere
Dämmung von Gebäuden oder
generell den Einsatz von erneuer-
baren Energien im Gebäude-
bereich, sagt Baumbach.

Der Umstieg von einer Gas- auf
eine Ölheizung ist zwar ein Ge-
winn für die Umwelt. Wie viel
CO2 dieser Schritt aber tatsächlich
einspart, ist umstritten. Und wie
viel es auch immer ist: Aus Sicht
vonKritikern ist es ohnehin nicht
genug. Gasheizungen, die heute
installiert werden, stossen min-
destens 20 Jahre lang CO2 aus.
«Und das verträgt sich nicht mit
den Klimazielen der Schweiz»,

sagt Elmar Grosse Ruse, Klima-
experte beimWWF.

Pierre Jacquot, Chef der Immo-
bilieninvestment-Abteilung der
Bank EdmonddeRothschild,war
in den letzten fünf Jahren für die
Renovation von 17 Gebäuden in
der Schweiz verantwortlich. Fast
immer griff er für dieHeizung auf
Fernwärme, Erdsonden oder
Holzpellets zurück – also auf
deutlich umweltfreundlichere
Technologien als Erdgas. «Vor ei-
nigen Jahren galt Gas zuRecht als
sauberere Alternative zum Öl»,
sagt er. «Doch dieses Denken ist
veraltet.»

Trotzdem setzen viele Städte
weiter auf die Förderung vonGas-
heizungen. Das hat auch einen

profanen Grund. Mit Gas lässt
sich sehr viel Geld verdienen.
Städtische Energieunternehmen
machen im Schnitt zwischen 50
und 60% ihrer Gewinnemit Erd-
gas, schätzt ein Branchenkenner.
Einzelne Stadtwerke bieten Gas-
anschlüsse zu sehr tiefen Preisen
an oder verschenken diese sogar.
So sichern sie sich Kunden – und
ihren Eigentümern über 20 und
mehr Jahre Einnahmen für die
Stadtkasse.

Die Gasbranche schliesst gar
noch neueGebiete an. Das private
Energieunternehmen Gravag hat
laut Geschäftsführer Roger
Schneider in den letzten Jahren
mehrere Gemeinden im Zürcher
Oberland erschlossen. Auf ihrer

AuchnachderKlimawahlpropagieren städtischeEnergieversorgerErdgas-Heizungen

Im vergangenen Juli legte der
Wirtschaftsverband Swiss-
cleantech bei der Lauterkeits-
kommission Beschwerde gegen
ein Zeitungsinserat der Erdöl-
vereinigung (heute Avenergy)
ein. «Die CO2-armeÖlheizung»
lautete dessen Titel. Swissclean-
tech argumentierte, es gebe gar
keine CO2-armenÖlheizungen.
Im Inserat hiess es zudem,
bereits heute seien erneuerbare

Ölheizungen

Erdölvereinigung schwächt Inserat ab

und damit umweltfreundliche
flüssige Brennstoffe erhältlich.
Swisscleantech fragte bei
Öllieferanten nach. Doch keiner
konnte solche liefern.

Nun hat die Lauterkeitskom-
mission die Beschwerde abge-
lehnt, wie Swisscleantech-Ge-
schäftsführer Christian Zeyer
bestätigt. Doch obwohl die Erd-
ölvereinigung die rechtliche
Auseinandersetzung gewann,

hat sie ihr Inserat inzwischen
angepasst.

Die Anpassungen nehmen
laut Zeyer Einwände von Swiss-
cleantech auf. Der Titel lautet
nichtmehr «Die CO2-arme
Ölheizung», sondern «Ziel: CO2-
arme flüssige Brennstoffe».
Auchwird imZeitungsinserat
nichtmehr gesagt, die syntheti-
schen Brennstoffe seien bereits
erhältlich. «Offenbar hat Ave-

Website schreibt die Firma, sie
wolle diesen Ausbau fortsetzen.
«Gas ist ein Schlüsselelement für
den Umbau der Energiesysteme
und leistet einen wichtigen Bei-
trag zur erneuerbaren und nach-
haltigen Energieversorgung der
Schweiz», sagt Schneider.

Der WWF sieht das völlig
anders. Er hat im Kanton Zürich
über 30 Ortschaften identifiziert,
bei denen das Risiko besteht, dass
sie noch ans Gasnetz angeschlos-
sen werden könnten. «Es wäre
aus klimapolitischer Sicht ver-
heerend, wenn nur schon ein
kleiner Anteil dieser Gemeinden
neue Gasleitungen erhalten wür-
de», sagt Energieexperte Elmar
Grosse Ruse. Thomas Hegglin
vom Schweizerischen Gasver-
band beschwichtigt: Heute wür-
den nur noch in Einzelfällen neue
Gasnetze gebaut.

Die Ersten steigen aus
Das am Wochenende neu ge-
wählte Parlament könnte nun so-
gar für ganz neueVerhältnisse auf
demGasmarkt sorgen. Bereits vor
denWahlen hatte die zuständige
Ständeratskommission die Ein-
führung eines überraschend
strengen CO2-Grenzwertes für
Gebäude vorgeschlagen.

Angesichts der Gewinne von
Grünen und Grünliberalen ist es
laut Energiestadt-Programm-
leiter Egger absehbar, dass dieser
Vorschlag umgesetzt wird. Das
werde sich auswirken: «In fünf
bis sechs Jahren werden keine
fossilen Heizungen mehr einge-
baut werden können», sagt er.

Erste Gemeinden sehen die
Zeichen an derWand. Vor kurzem
gab Rüti (ZH) bekannt, die Gas-
versorgung werde sich bis 2050
«geordnet zurückziehen». Ab
sofort schliesst die Gemeinde
keine neuen Gebiete mehr an.
«Diese Beispiele werden Schule
machen», glaubt Kurt Egger.

Die Gasversorger werden da-
mit unter Druck kommen. Im
Wärmemarkt gibt es inzwischen
viele Alternativen zum Erdgas.
Etwa Wärmepumpen oder, in
dichter besiedelten Orten, Wär-
meverbünde. Diese nutzen zum
Beispiel die Energie vonKehricht-
verbrennungsanlagen, Kläranla-
gen oder dem Grundwasser. Die
Systeme seien beim Anschaf-
fungspreis heute oft noch teurer,
im laufenden Betrieb allerdings
billiger als die fossile Konkurrenz,
sagt Kurt Egger.

Rolf Baumbach von den Wer-
ken Wädenswil ist zwar über-
zeugt: Für Altbauten oder die
dicht bebauten Kernzonen von
Gemeinden werde es noch lange
Gasheizungen brauchen. Doch
auch er sagt, dass sich das Ge-
schäft angesichts des politischen
Drucks verändernwerde. Länger-
fristig sei auch inWädenswil ein
Rückbau von Leitungen denkbar.
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Schweizer Städtemachten im Erdgasgeschäft viel Geld: Feuerwehrmann auf einer Erdgasanlage in der Nordsee. (2015)

ImSchweizer
Wärmemarkt gibt
es inzwischen
vieleAlternativen
zumErdgas.

nergy erkannt, dass sie zu viel
versprach», sagt Zeyer.

Laut Avenergy-Geschäftsfüh-
rer Roland Bilang steht sein
Verband voll und ganz hinter
den Aussagen im ursprüng-
lichen Inserat. Aufgrund von
Kundenrückmeldungen «haben
wir uns aber entschieden, die
Formulierungen leicht anzupas-
sen, um jeglicheMissverständ-
nisse auszuschliessen». (mju.)
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